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Für Thomas, meinen besten Freund.




Ein kurzer Gruß der Autorin


Die Kanzlerin ist eine durch und durch erfundene Geschichte. Namen, Charaktere, Orte und Vorfälle sind allein das Ergebnis meiner Fantasie.
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www.diekanzlerin.cool


www.facebook.com/BuchdieKanzlerin


Instagram: @dieKanzlerin


Twitter: @BuchKanzlerin




1 Ein Skandal erschüttert die Politik


In einer Wohnung in der Urbanstraße 38 in Berlin Kreuzberg. Es ist 20 Uhr an einem Freitagabend im Juni.


Hermann Klotzer, 61 Jahre alt und arbeitslos, schenkt sich sein zweites Bier ein. Gemütlich lehnt er sich zurück in seinen abgewetzten braunen Ledersessel. Den hat er billig erstanden, unten im Erdgeschoss in einem Trödelladen. Dackel Krümel liegt ihm zu Füßen und schlummert selig vor sich hin. Durch die Fenster der Altbauwohnung strömt ein lauer Sommerwind. Es ist 20 Uhr, gerade eben hat die Tagesschau begonnen. Sprecher Mike Beton trägt heute eine schweinchenrosa Krawatte. Immer dieser tuntige Stil, denkt sich Hermann Klotzer und macht den Ton lauter.


»Guten Abend meine Damen und Herren, ich begrüße Sie zur Tagesschau. Ein Skandal erschüttert die Bundesregierung. Laut einem Bericht des Nachrichtenmagazins Der Observierer soll Bundeskanzlerin Angelika Mörkel Steuern in Millionenhöhe hinterzogen haben. Das Magazin basiert seine Recherchen auf eine CD mit brisanten Daten der Schweizer Kredit Bank. Die CD wurde der Redaktion vor einigen Tagen anonym zugestellt. Auch ein Video soll dabei gewesen sein. Mörkel soll laut Observierer 1,2 Millionen Euro am Fiskus vorbei auf einem Konto der Bank geparkt haben. Die Kanzlerin wollte zu den Vorwürfen zunächst nicht persönlich Stellung nehmen. Regierungssprecher Werner Knauf teilte per Pressemitteilung mit, dies seien wahnwitzige Erfindungen, und die Person, die diese Gerüchte in die Welt gesetzt habe, werde man hinter Gitter bringen. Dazu nun unser Berlin-Korrespondent Thomas Wanneberger. Thomas, was ist an dem Vorwurf dran, Kanzlerin Angelika Mörkel habe Steuern hinterzogen? Und wie fallen die Reaktionen auf diese Gerüchte aus?«


Die Kamera schaltet um auf Thomas Wanneberger, der vor dem Kanzleramt steht.


»Donnerwetter …«, raunt Hermann Klotzer und macht den Fernseher lauter.


»Einen solchen Paukenschlag hat es im politischen Berlin schon lange nicht mehr gegeben. Die Gerüchteküche brodelt: Regierungs- und CDU-Parteichefin Angelika Mörkel soll letzten Herbst Geld auf ein Konto der Schweizer Kredit Bank eingezahlt haben, ohne das Geld jemals versteuert zu haben, so heißt es in einem aktuellen Bericht des Observierers. Die Staatsanwaltschaft Berlin hat soeben Anklage wegen Steuerhinterziehung erhoben. Ein Aufschrei der Empörung zog sich heute durch alle Parteien, es hagelte Rücktrittsforderungen von allen Seiten, sollten sich die Vorwürfe bewahrheiten. Eine Kanzlerin, die Steuern hinterziehe, das sei der moralische Super-GAU! Mörkel könne so nicht eine Sekunde länger an der Spitze der Regierung stehen.«


»Wie reagiert die Bundeskanzlerin auf die Vorwürfe?«


Die Kamera schaltet wieder zurück zum Tagesschausprecher.


»Äußerst ungewohnt. Es ist sonst nicht ihre Art, Konflikten aus dem Wege zu gehen, unberechtigte Vorwürfe gegen sie nicht unverzüglich aus dem Weg zu räumen. Jetzt aber scheut sie die Medien, sie ist regelrecht abgetaucht. Lediglich eine Mitteilung ihres Sprechers Werner Knauf erreichte uns. Mörkel habe eine lupenreine Weste, beteuerte er. Die Kanzlerin habe sogleich Anzeige gegen Unbekannt erhoben. Und sie werde natürlich mit der Staatsanwaltschaft zusammenarbeiten und sie bei ihren Ermittlungen unterstützen. Das war dann schon alles. Regierungssprecher Werner Knauf wollte die Gerüchte nicht weiter kommentieren.«


»Was folgt nun als nächstes?«


»Die Staatsanwaltschaft Berlin hat sich eingeschaltet. Sie werde umgehend den Fall prüfen, hieß es. Für die Opposition sind die Betrugsvorwürfe ein gefundenes Fressen. Mörkels Schweigen sei gerade in einer solchen Situation ganz und gar nicht angebracht, so die Grünen. Und die Linke findet, wenn wahr ist was da gesagt wird, dann sei die CDU-Parteispendenaffäre unter Helmut Pohl dagegen ein Schülerstreich. Der Koalitionspartner SPD, allen voran Vizekanzler Sigmund Michael, übt sich in Beschwichtigungen. Man wolle erst einmal die Untersuchungen der Staatsanwaltschaft abwarten, bevor man mit dem Finger auf die Kanzlerin zeige. Ganz nach dem Motto ›Im Zweifel für die Angeklagte‹. Und damit zurück nach Hamburg.«


»Danke Thomas Wanneberger in Berlin. Liebe Zuschauer, im Anschluss an diese Sendung senden wir heute zu dem Thema einen ARD-Brennpunkt. Und nun weitere Nachrichten: Ein Erdbeben auf der indonesischen Halbinsel Sumatra hat über fünfzig Menschenleben gekostet …«


Meine Fresse, denkt sich Hermann Klotzer, was für Verbrecher, diese Politiker! Da sieht man mal wieder, die kriegen den Hals einfach nicht voll! Ihr seid doch alle selber Schuld, ihr ganzen Volldeppen, die ihr so blöd wart, die Mörkel zu wählen – und das auch noch zum dritten Mal schon! Äej, was ich mit der machen würde, wenn die mir zwischen die Finger käme! Mit dem Besen würde ich ihr eine derart ordentliche Tracht Prügel austeilen, dass ihr die Mundwinkel bis zum Busen baumeln.


Hermann Klotzer kann sich beim Thema Politik richtig aufregen – so sehr, dass er ganz rot anläuft und die Fäuste ballt und wild durch die Gegend fuchtelt. Das Ballen und Fuchteln macht er aber nur, wenn er mit jemandem über Politik redet. Das passiert allerdings kaum, nur dann, wenn er zufällig Herrn Mayer am Kiosk trifft. Dann bleiben beide kurz stehen, auch Dackel Krümel, und sie reden über die aktuelle Schlagzeile der Bild-Zeitung. Meistens folgt dann, was Kioskbesitzer Klaus »Politiker-Bashing« nennt: Es wird ordentlich und herzhaft gemotzt über »die da oben«. Das ist dann meist das einzige Gespräch, das Hermann Klotzer an einem ganzen Tag führt – mal abgesehen von »Moin«, wenn er den Kiosk betritt oder im Netto an der Kasse die Kassiererin begrüßt. Wobei das Wort »begrüßen« hier ein falsches Bild malt, impliziert es doch, dass der Grüßende wenigstens hochsieht, wenn er die Lippen zum M spitzt, um dann sogleich ein gut hörbares O, I und N dranzuhängen. Bei Hermann Klotzer ist diese verbale Interaktion kaum des Wortes »begrüßen« würdig. Er nuschelt sein »Moin« derart dahin, dass man es mit dem gelangweilten Luftholen eines lethargischen Goldfisches verwechseln könnte.


Die Mörkel sollte mir mal über den Weg laufen, denkt Hermann Klotzer, der würde ich ordentlich die Meinung trompeten. Er steht auf und watschelt Richtung Küche. Dackel Krümel schaut kurz hoch, ein Ohr gespitzt. Gibt’s jetzt endlich mein Schlappi? Oder fällt es heute aus? Die Tierärztin hat Herrchen nämlich gesagt, man sei zu dick, man dürfe nur jeden zweiten Tag Nassfutter bekommen. Hätte Frau Tierärztin doch lieber über Herrchen den Kopf geschüttelt, der hat schließlich einen viel dickeren Bauch. Seiner ist außerdem nicht so schön in rotbraunes Fell gepackt. Herrchens Bauch hat diese eklige mattweiße Farbe und ist zudem dauernd zu sehen, weil das Hemd spannt und aus der Hose rutscht. Ich will jetzt mein Schlappi, denkt sich Krümel. Aber nein, nix ist heute. Herrchen schlürft nur zum Kühlschrank, um sich ein drittes Bier zu holen, die Schlappi-Dose wird keines Blickes gewürdigt, so wie die Kassiererin beim Netto.




2 Redaktionskonferenz


Im Flur eines Hamburger Verlagshaus. Es ist 20:18 Uhr.


Herzrasen, das hatte Tom Berber schon lange nicht mehr vor einer Redaktionskonferenz. Kein Wunder, die Nachrichten des Tages sind ungeheuerlich, so viel ungeheuerlicher als sonst im langweiligen Redaktionsalltag. Und sie sind – da muss er sich immer wieder selbst auf die Schulter klopfen – allein ihm zu verdanken. Grins!


Seit etwas mehr als zehn Jahren arbeitet Tom Berber als Journalist. Zuerst als Praktikant für eine Berliner Zeitung, dann als freier Mitarbeiter. Seit gut zwei Jahren lebt er in Hamburg und ist der jüngste Politikredakteur des Observierers. Er hat es auf den Thron der Nachrichtenberichterstattung geschafft – die Krönung aber kommt jetzt.


Tom muss sich beeilen, die anderen Redakteure sitzen bereits im Konferenzraum. Eine Sondersitzung wurde für heute anberaumt, ausnahmslos alle Kollegen einbestellt – Uhrzeit, Wochenendbeginn, das war heute egal. Sie werden mich bewundern, mir endlich den Respekt zollen, den ich all die Jahre so sehr herbeigesehnt habe. Bisher gab’s nur ein »Coole Story« oder ein »Hey, geil, hey«, wie das eben so ist, wenn man bis dato nur kleinere Skandalgeschichten an Land gezogen hat.


Tom geht stolz den Flur entlang, das ist sein Tag heute. Sie werden einer nach dem anderen fragen, ob ich Zeit für ein kurzes Mittagessen habe, oder für eine Kaffeepause, oder sogar für ein Feierabendbier. Sie werden mich alle löchern wollen, woher ich meine Informationen bekommen habe, wie es dazu kam und so weiter. Tom hat die Szene schon bildlich vor Augen. Tut mir leid, entschuldige, geht er gedanklich den Dialog durch. Ich kann nicht, ich warte auf einen Anruf meines Informanten und muss noch so viel schreiben. Ach, wie schön ist Angeben! Mörkels Steuersünden, sie sind mein Watergate! Welchen Medienpreis ich wohl bald bekomme? Ach wie schön es ist, Erfolg zu haben! In all den Jahren habe ich noch nie so eine brisante Geschichte ausgegraben. Genau genommen die anderen Kollegen auch nicht, überlegt Tom, damit hänge ich für die anderen die Messlatte nun natürlich ziemlich hoch.


Es war ein Glücksgriff, dass er Anfang der Woche das Telefongespräch seines Kollegen annahm, als der gerade Mittag machte, und eine blecherne Stimme ihm von einer geheimen CD aus der Schweiz erzählte, die angeblich brisante Informationen über ein geheimes Konto der Kanzlerin enthielten, wie viel Kohle der Observierer dafür rüberwachsen lassen müsse und wann man sich treffen könne. Zum Glück hatte er an dem Abend sowieso nichts anderes vor – es ist ja schließlich nicht so, als würde Tom ein rauschendes Privatleben führen. Er – und nicht sein Kollege Holger – ging also an jenem Montagabend zu dem vereinbarten Treffpunkt. Er hörte dem in einen Kapuzenpulli verhüllten Mann mit Spiegelbrille zu, und siehe da, was daraus für ein waschechter Skandal wurde – auch wenn das Konto des Observierers nun um viele, viele Euro leichter ist. Aber das war es Toms Chef wert.


Was sich manche trauen, war Toms erster Gedanke, als er das allererste Mal mit seinem Informanten sprach. Wie dekadent manche Steuern hinterziehen und gleichzeitig in der Öffentlichkeit Rechtschaffenheit predigen! Dass gerade prominente Politiker, allen voran die Kanzlerin, glauben, ein Schweizer Konto sei wirklich geheim und niemand bekomme Wind von dem Geld! Tom hatte natürlich recherchiert, genau geprüft, was dran ist an den Anschuldigungen. Es war eigentlich ganz einfach, sein Skandalartikel war im Nu zu Papier gebracht. Er hatte das unterschriebene Kontoeröffnungsdokument (das Original, nicht die Kopie!) einsehen können. Der Mann zeigte ihm sogar ein Video, wie sich Angelika Mörkel in die Bankfiliale schleicht – getarnt mit Hut! Also wenn das kein Indiz ist für ihre betrügerischen Absichten! Jetzt mal ehrlich, wie kann gerade die Mörkel so dumm sein, denkt sich Tom das vielleicht hundertste Mal seit Anfang der Woche und biegt ab in den Konferenzraum. Alle Augen sind wie erwartet auf ihn gerichtet. Endlich mal.


Tom setzt sich ans Ende des massigen, ovalen Konferenztisches, ganz hinten ins Eck, so wie sonst. Aber heute ist alles anders. Er ist heute mal nicht unsichtbar. Sein Chef – Robert Merburg, 54 Jahre alt, gut im Futter, aber schütter im Haar – sitzt am Kopfende des Tisches und trommelt nervös mit den Fingern auf den Tisch. Beim Sprechen schiebt er immer wieder das Kinn nach vorne, wie ein angriffslustiger Kampfhahn. Der Schweiß steht Robert Merburg auf der rot angelaufenen Stirn. Vor lauter Aufregung hat er sogar vergessen, sich eine Krawatte umzubinden. Das wäre dann auch das erste Mal.


»Tom!«, schleudert Robert Merburg über den Tisch und nimmt ihn fest ins Visier. »Gut gemacht! Ich spare ja sonst mit meinem Lob, aber … gut gemacht. Wir waren endlich mal der Aufmacher der Tagesschau!« Mehr darf man von El Chefe, wie sie Robert Merburg in der Redaktion nennen, nicht erwarten. Selten erkennt er gute Arbeit an, dafür wird schlechte umso lautstärker gescholten. Aber wenn der Observierer in der Tagesschau erwähnt wird, ja dann ist das ein ordentliches Lob wert.


»Alles fertig für morgen und im Druck?« El Chefe zappelt auf seinem Stuhl hin und her wie ein nervöser Schuljunge. Tom nickt.


»Wie oft wurde der Beitrag auf unserer Webseite bereits angeklickt?«


Tom holt seinen Laptop raus, klappt ihn auf: Der Zählerstand zeigt 52.345 Mal an. Locker-lässig und obercool zieht er eine Kopie des Berichts aus seiner Mappe und wirft sie vor sich auf den Tisch, mit einer Handbewegung, als würde er eine Frisbeescheibe werfen.


»Bitteschön. Das hier wird morgen im Heft stehen.« Tom lächelt verschmitzt und fühlt sich … gut! Alle Augen im Raum fixieren den kleinen Papierstapel.


»Und? Für alle noch mal klar und deutlich und kurz zusammengefasst: Was steht drin?«


»Mörkel hat 1,19 Millionen Euro in einem Koffer in die Schweiz gefahren, ein Konto eröffnet und sich kurz darauf still und heimlich wieder davongemacht.«


Ein Raunen geht durch den Raum.


Tom erzählt, was er recherchiert hat, wie er die Unterschrift auf dem Kontoeröffnungsdokument der Schweizer Kredit Bank einsehen konnte, von dem Video des Sicherheitsdienstes, das Mörkel zeigt, wie sie am 23. April in die Zürcher Zentrale der Bank hineinspaziert war, mit Schirmmütze und dunkler Sonnenbrille getarnt, einen schwarzen Koffer in der Hand. Von den Aussagen seines Informanten, wie Mörkel in einem kleinen Mietwagen mit Berliner Kennzeichen das Geld nach Zürich gekarrt habe. Das alles erzählt Tom stolz seinen Kollegen, natürlich ohne die Namen seiner Quellen preiszugeben. Keiner soll ihm die Geschichte wegnehmen können. Ach wie wunderbar ist dieser Triumph! Noch nie habe ich eine Redaktionskonferenz so sehr genossen!


»Hört mal, Leute!«, schleudert Robert Merburg seinen Kollegen fast drohend entgegen. »Ich will, dass wir Frau Mörkel finden, um so schnell wie möglich einen O-Ton samt Bild abdrucken zu können. Habt ihr mich verstanden? Das ist DIE Story des Jahrhunderts, so ein Skandal kommt nicht alle Tage in unsere Redaktion geflattert. Wir müssen die Alte schnellstmöglich zur Rede stellen! Setzt alle Hebel in Bewegung! Ich will, dass wir die ersten sind, die ihr auflauern! Ich will, dass ihr euch reinkniet, Tag und Nacht. Das ist unsere Chance, Auflage zu machen!!!«


El Chefe fängt wieder an wie wild mit den Armen zu rudern, so geflasht ist er von der Tatsache, endlich wieder mal eine skandalgeladene Enthüllungsgeschichte auf dem Titelblatt zu haben. Es war nämlich in den vergangenen Monaten ruhig geworden um den Observierer – nicht gerade dienlich für seine Karriere.


Robert Merburg schmettert mit der Faust auf den Tisch. »Wir lauern ihr auf, und machen sie fertig!«


Tom überlegt. Die Story ist jetzt schon sein größter Triumph. Wie könnte er sich schmücken, wenn er die Mörkel auch noch finden und sie zur Rede stellen könnte! Gleich mehrere Sprossen auf einmal würde er auf der Karriereleiter überspringen. Doch wo hält sich die Mörkel momentan auf? Sie hockt bestimmt nicht in ihrer Berliner Wohnung. Dort ist eine Reporterbelagerung vorprogrammiert. Wo also taucht eine Kanzlerin unter? In Berlin? In ihrem Wahlkreis auf dem Land? Bei ihrer Mutter? Oder im Ausland bei irgendeinem blöden Steuersünder-Artgenossen?


»Quetscht ihren Mann, Frau Mutter, alle ihre Freunde aus, wo sie ist«, entlässt Robert Merburg die Runde. »Ich will wissen, wo sich die Mörkel versteckt, um jeden Preis!« Robert Merburg ist eben ein Bluthund, wie er im Buche steht.


Die Redaktionskonferenz ist zu Ende. »Tom, bleib noch eine Minute hier, ich muss dich alleine sprechen«, ruft Robert Merburg über die Köpfe der Kollegen hinweg. Er schließt die Tür, als sie alleine sind. Tom setzt sich ganz vorne ans Kopfende des ovalen Tisches. Robert Merburg kommt gleich zur Sache. »Tom, ich möchte, dass du sie findest. Verstehst du mich. Du hast von allen die besten Kontakte nach Berlin und die größte Motivation, lieg’ ich richtig?« El Chefe grinst schelmisch. »Hast du einen Wagen?«


»Ja, ich kann das Auto meiner Mutter nehmen.«


»Gut, fahr gleich los. Schnapp dir Marco, der hat den schnellsten Finger am Abzug. Außerdem kennt er nix, wenn es darum geht, ein Foto zu bekommen, noch dazu der erste zu sein. Lauert vielleicht zuerst Mörkels Mann auf. Dorothee schick ich zu der Mutter in die Uckermark, die bequatscht sie schon – vorausgesetzt, sie weiß was. Und du hörst dich bitte in Berlin um.«


Robert Merburg verschränkt die Arme und sieht aus dem Fenster. Draußen wird es langsam dunkel, schwarze Wolken ziehen am Himmel auf. »Ich werde morgen früh gleich mal mit meinem Studienkollegen telefonieren, der bei der Telekom arbeitet. Mal sehen, mit wem Mrs. Mörkel so telefoniert hat die Tage.«


Robert Merburg holt tief Luft und nimmt seine Brille ab – diese Theatralik ist typisch für ihn. »Enttäusch mich nicht«, flüstert er, den Blick eindringlich auf Tom gerichtet.


Keine Sorge, denkt sich Tom und grinst. Keinesfalls. »Ich werde sie finden, Sie haben mein Wort.«


Ja, alles wird Tom dransetzen, Angelika Mörkel aufzuspüren. Nur wie? Ob sie in Berlin untergetaucht ist oder doch anderswo? Er weiß nicht, wo um Himmels Willen er anfangen sollte zu suchen.




3 Eine Autoreise nach Berlin


Tom und Marco auf dem Parkplatz des Verlagshauses. Es ist 21:05 Uhr.


Tom fummelt in seinem Rucksack nach dem Autoschlüssel. Marco trottet schwer bepackt mit seiner Kameraausrüstung neben ihm her. Mutti hat zum Glück heute Abend ihren Buchclub, denkt sich Tom. Den zelebriert sie jeden Freitagabend mit ihren gackernden Nachbarinnen zuhause auf dem Sofa. Ein, zwei, drei Gläschen Sekt werden da locker plattgemacht. Einen Lärmpegel haben diese Versammlungen, dass einem die Ohren klingeln. Mutti würde ihr Auto also heute Abend nicht mehr brauchen. So hat Tom die französische Klapperkiste mit zur Arbeit nehmen können. Ihm ist das eigentlich immer etwas peinlich, den Kotflügel hat sie nämlich mit rosa Aufklebeblumen verziert, so eine Art Wandsticker fürs Auto.


»Was is’n das für ’ne Schwuchtelkarre!«, rief Kollege Holger neulich mal laut lachend.


»Mutti hat immer Schwierigkeiten, ihr Auto auf’m vollen Parkplatz wiederzufinden. Ist ihr Erkennungszeichen.«


Tom wäre am liebstem im Boden versunken. Holger machte daraufhin noch ein paar abfällige Bemerkungen über die Schrammen und Dellen an der Stoßstange und lästerte irgendwas über Frauen und Einparken.


»Hast du alles?« fragt Tom und steigt ein.


»Ja, kannst losfahren.« Marco knallt den Kofferraumdeckel zu und setzt sich auf den Beifahrersitz. Tom braust mit seinem Kollegen davon. Sie fahren erst einmal nach Berlin. Irgendwie sagt ihm sein Gefühl, dass Angelika Mörkel dort eher untergetaucht sein könnte als anderswo. Es wird die Suche nach der Nadel im Heuhaufen werden. Tom hat einen alten Schulfreund in Neukölln, da würden er und Marco ein paar Tage auf der Coach pennen können.


Die Zeit drängt. Fast drei Stunden würden sie an diesem Freitagabend von Hamburg nach Berlin brauchen.




4 Das Dilemma mit der Kanzler-Ohrfeige


Irgendwo auf einer Berliner Straße fährt ein dunkler Audi A8, an dem mehr dran ist, als man auf den ersten Blick annehmen würde: Panzerglas, Trennwand, Bordtelefon, ein Kühlschrank mit einer Flasche Martini. Die öffnet gerade eine in den Sitz gesunkene Kanzlerin. Neben ihr zappelt ihr gegelter Pressesprecher. Es ist 21:30 Uhr. Es regnet und es ist wenig Verkehr.


»Du musst eine Zeit lang untertauchen, Geli. Gehst du jetzt ganz normal deinen Terminen nach, als würde kein Gerüchtegewitter über dir hereinbrechen, ist es vorbei! Dein Erbe als Krisenkanzlerin, als Retterin des Euro, als Flüchtlingsmama – mit einem Wimpernschlag wäre alles dahin! Denk an dein Image, Geli. Wir brauchen jetzt – mehr als alles andere – Zeit! Zeit, die Verleumdungen aus dem Weg zu räumen, damit dich kein Journalist deswegen jagen kommt. Wir verstecken dich. Johannes habe ich schon Bescheid gesagt.«


Werner Knauf hat sich sein Wochenende anders vorgestellt. Er hat sich den Freitag freigenommen und fuhr nachmittags mit seiner Frau mit dem Fahrrad an den Wannsee, die beiden Chihuahuas vorne im Körbchen mit dabei. Sabine hatte Kuchen eingepackt, er Luftpumpe und Gummiboot. Gerade rollte er die Strandmatten aus, als der Anruf kam mit der Bitte, den Bericht des Observierers zu kommentieren, der morgen früh im aktuellen Heft erscheinen würde. Ein Alptraum für jeden (Ich-hab-keine-Ahnung-wovon-Sie-reden-) Pressesprecher. Was hat der Reporter gesagt? Er habe Beweise, dass Angelika Mörkel Steuern hinterzogen habe – und nicht gerade wenig? Man möge doch bitte dazu Stellung nehmen.
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